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Gm Weluch beim Admiral Schccr.
Von lVM! Vierbaultt.

der stolze Kreuzer zur Tiefe fährt. .Mit
einer solchen ftreub und Beaeistcrung,"
erzählte mir ein höherer Offizier des

SchiffcS, taten unsere Leute ihren
Dienst, dafz eine Steigerung undenkbar
gewesen Ware. TaZ monatelanqe War
ten und ans der Lauer liegen, die Sehn
sucht, aus der scheinbaren Untätigkeit
heraus und 'ran an den Feind zu lern

men, trieb die Leute vorwärts." Es
ging olles kzerziermäßin," fuhr er fort,

es brauchte wenig Kommandos, es

wußte jeder ganz genau, was er zu
tun hatte. Nur die wenigsten in den

Bunkern und Kasematten unter Deck

halten eine Ahnung vom Stand der

Schlacht, aber sie arbeiteten wie die Wil-de- n,

und es kostete Muhe, auch die mii

besten zur' Ablösung zii bringen. In

Kastfreundstbaft w!rd M bet
1 deutschen Marine eifrig ge

"V- - pflegt; Leute, die in Friedens
" Zeiten selbst viel zu Gaste sind,

freuen sich über jeden Besuch,
Zeigen bcm Gast alles und wissen immer
ein hslbcS Gtirnbiin zu tinben, um ihn
in eine trauliche Ecke zu nehmen mit bei
freundlichen Einladung: Erzähle! Ttr.n
Wenn man allerlei Kreuz und Quer
Ehrten im Krieg hinter sich Hai. sah
man vom Krieg mancherlei und ab und
zu sogar mehr als die Herren von dct
Marine, bie in endloser Tauet auf
Lauer liegen müssen, n:it dem unend-
lichen Schlachtfeld be? Meeres um sich

herum. Und sie wollten alle vom Krieg
etwas hören, und da ich mit deutschen

Mannetruppen in Antwerpen und Flau

tcn. packte meine Sachen schön sauber
zusammen und richtete, wahrend Ich oben

in der Messe beim letzten Frühstück saß.
die Nabine deS Zivilisten wieder für den

Kriegsdienst her. Das richtige Abschied

nehmen von den vielen lieben Bekannten,
bi. ich auf S. M. S.',.5la!ser' gewon

nen hatte, war schon am Abenb vorher
erfolgt; bis in die ersten Morgenstunden
hinein plauderten und erzählten wir zum
letztenmal. Dann flieg ich mit meinem
treucsten Schiffskameraden in der hellen

Sternennacht an Deck, nd während

oln die Wachen patrouillierten, genossen

wir noch einmal gemeinsam die Schön
heit einer zusällig gefundenen Freund
fchast und die stimmungsvollen Stunden
dazu. Alle Kessel waren schon am Mor
gen früh geheizt, noch wurde rasch ein

letzter Händedruck in der Messe gewech

felt. ein herzlicher Dank an den Kom
Mandanten für die gastfreundliche Auf
nähme abgestattet, dann eilten die Oifi
ziere an ihren Posten,, mem treuer Be

gleit stellte sich o!s Navigationsoffizier
neben den Rudergänger, uin da Schiff

glatt durch die schmalen Schleusen zu

bringen, die aus Stricken geflochtene
Jakobsleiter fiel vom Deck ins

Wasser, und dann stand ich mit meinem
Köfferchen im Motorboot, das mich

rasch an Land brachte und alsdann slin!
dem Linienschiff nacheilte, wk-ni-

Minuten später zog das Geschwader

langsam und feierlich an mir vorüber,
in strammer Stellung die Mannschaft
aus Deck, Pfeifen gellten. Sirenen heul

ten, die große Drehbrücke öffnete sich;

jetzt kam S. M. S. .Kaiser" stolz vor-

beigezogen, die Flaggensignale stattet
ten am Mast und die Flagge von der

Gaffel, und zum letztenmal grüßten und
wnntten wir uns zu. Leb wohl, du

gastfreundliches Schiff! Glückliche Fahrt
und gute Heimkehr!

Lob zollte er seinen Offizieren und
Mannsehaftcn. die auch in ben kritischste,?

Situationen bet Schlacht zuverlässig,
treu unb tapser geblieben seien, voll ho

her Achtung sprach er aber auch vom

englischen Seemann, ber ein erstklassiger
unb .esährlicher Gegner fei. Tann bi

rigiertc er mich an eine hinter mir hän
oende große Seekarte, wo bas Meer mit
all den nur dem Seemann bekannten

Geheimnissen eingezeichnet ist, während
das Land, soweit tt nickt Kiste ist, nur
ganz oberflächlich angedeutet wird, und
nachdem ich in dem etwas

Orientierung gesunben hatte, fuhr er

mit dem Stift über dic kielen Wasser

zahlen links von JLtlab und half mir
so das Bild der großen Schlacht zusam-

mensetzen. Freude machte es ihm, daß
ich das Lazarettschiff besichtigt hatte, das
seine besondere Sympathie genießt, und
da er mich einlud, ihm allstillige Wiin
sche zu äußern, so nahm ich einen kerz

haften Anlauf, um nach dem Sieg über

Werst, Hafen. Torpedoboot, Kreuzer
und Linienschiff auch das Höchst, z be

kommen, und bat mit der Presseleuten

eigenen Bescheidenheit um ein

Unterfeeboot. ,Vom Admiral an

bemerkte er abminkind lächelnd,
und man kann es ben Herren von der

Marine brchaus nicht iil.l nehmen,
wenn sie in bei bamalö kritilchskn Zeit

ii!?mittelb.r vor Beginn bes verschärften

Unterseebootkrieges auch die a..erneniral
sien Augen nicht gern in ftr Gehiirn
i.isse dringen lasten.

Am nächsten Morgen in aller Frühe
hieß es Abschied nehmen. Denn das
Geschwader hatte nach fünf!ä?ic,er Ruhe
am Pier wieder Befehl, auf Vorposten

auszulasten, und meine Zeit war dabei
um. Son um 6 Uhr prakiizierte niich

der Bursche aus dem Bett, machte, alter
Gewohnheit gemäß, zum letz enmal in
mein Nachthemd einen dicken Schisfttno

unb fühlte sich sicher in bem Gedanken,
baß ber schlichte, einfache Mann hinkrm
Schreibtisch bas auch gar nicht will.
Auffallend neben feiner großen Horn
drille ist der Bart des Admirals: über
der Oberlippe ein kurzgeschkiittener
Schnurrbart, barunter eine kleine Mücke
und am Kinn ein kkines Kranzbärtchen,
wie man es etwa bei Leuten von der
Waterkante erblickt. Admiral Scher.
nicht viel über mittelgroß, ist heute f.3

Jahre alt. sieht aber schon fast 4 Jahre
bei der Marine; er holte sich seine ersten

Kriegslorbecren bei den Kämpfen in
Kamerun im Jahre 14 und war in

früheren Jahren längere Zeit Ehef einer

Torpedobootflotillc.
Fast eine Stunde wr üb mit dem

Oberbefehlshaber der Nordfeeftreitkräste
zusammen, und der diensteifrig Adju
tant konstatierte nachher mit einem leieh-te- n

vorwurfsvollen Blick auf die Hbr
diese lange Zeit, die ich, wenn es auf
mich allein angekommen wäre, noch gerne
auf bas Doppelte gebracht hätte. Zu
erst mußte ich dem Admiral etiras über
bie Fürsorge für bie beutschen Kriegs
gefangenen in der Sckuoeiz erzählen, wc-b-

er herzliche Worte des Dankes für
dieses Land fand, und dann befragte er

mich noch über mancherlei anderes nd
ich befürchtete fckon. ein paar Fragen,
bie ich über die Slagerrak-Schlach- t gern
an ihn gerichtet hätte, würden ungestcllt
bleibn müssen. Aber ich konnte sie doch

noch anbringen, nd der Admiral gab
mir bereitwillicft Auskunft. Das höchste
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lands, durch den Unterseebootkrieg bak

Kriegsende herangerückt zu sehe. Sie
stützt sich vielmehr auf bie hohe Auf
fassung, bie man in Deutschland von ber

Begabung bes Engländcts sllt kaufmän
nische Kalkulation hat. Der Unters,
bootkiikg zerstört immer wesentlichere
Teile der englischen Handelsflotte in
einem Zeitpunkte, in bcm feine eigenen
heutigen Alliierten, beren Hanbel sich

früher zum großen Teil unter englischer
Flagge vollzog, ihre Flotten statt aus
zubauen suchen, in einem Zeitpunkte, in
bcm burch schärsste Beanspruchung für
militärisch Zwecke ein anderer großer
Teil des englischen Frachtraus rascher

Abnutzung unterliegt. Einen mit diesen

Zerstörungsfaktoren Irgendwie Schritt
haltenden Ersatz durch Neubauten wer
den auch die größten Optimisten in
England nicht erwarten. England
Weltstcllung im Frieden aber steht und
fällt mit seine, Handelsflotte. Die
Flagge des Kaufmanns war immer ber
Pionier ber Politi! Das Jnsclreich zu

mal, mit seinen Wcltindustrien, mit sei
neu Kolonien und seinen Aspirationen
der Flagge, die das Meer beherrscht, ist
ohne eine eigene Handelsflotte von ihrer
bisherigen Bedeutung ein Koloß mit
tönernen Füßen. Die Ueberzeugung,
daß man diese Bedeutung der Versen
klingen von englischen Handelsschiffe in
Großbritannien wohl erkennt und wüt
digi, begründet die Erwartung weiter
deutscher Kreise, daß der Unterseeboot

krieg tatsächlich ein hartes, aber brauch
bares Mittel ist, auch dem hartnäckigste
Gegner Deutschlands den Gedanken an
das Kriegsende nahezulegen. Wenn die

Zeit hiesür noch nicht reis ist, wenn für
den sinkenden russischen Entcntegenossen
noch immer aus wirksame amerikanische

Kriegshilse im anderen Lager die Hoff
nungen gehen der Tag wirb kom,-men- ,

an dem ber Unterseebootkrieg fein
Ziel erreicht hat. Je später er kommt,
um so tiefer werden feine Folgen Eng
lands Fricdensslellung und Frieden
wirtschaft getroffen haften. Seine Koh

lenbergwerkc, wird der Mangel an Gru
benholz schweren Zerstörungen ausgesetzt

haben, seine Aeckcr weiden verarmt, seine
Weltwirtschaft wird von Stärkeren ab
hiiugig geworden sein. Speziell in den
Kolilcnwerken Großbritanniens witd der

Mangel an Grubenholz nicht nur zur
Unmöglichkeit einer (sehr nötigen!) Ver
stärkiing des Abbaus führen, sondern
allmählich zum Versall bieses Bergbaus
überhaupt. Denn ohne reichliche Ver
Wendung von Grubenholz laßt sich ber

Abbau überhaupt nicht in regulären
Bahnen betreihen. Waren boch bisher
schon in Zeiten, in benen Mangel an
Grubenholz nicht bestand über 50
Prozent aller Unfälle im Kohlenbergbau
eben auf Einstürze von Holzverschalun
gen u. s, w. zurückzusühren. Bis ober

England Klarheit über diese Konsc

auenzen des Unterseebootkrieges für seine

ganze Zukunft gewonnen haben wird.'
kann nur der Erfolg der Waffe wirken.
Durch sie. nicht durch Zeitungsartikel,
wird der Friede naher gebracht werben.

sein. Wieder wird der ben alliierten
und neutralen Ländern zur Verfügung
stehende Schiffsraum (vor bcm Kriege)
ohne Segelschiffe mit 40j Millionen
Tonnen" angegeben. Man möge biese

Ziffer doch einmal, um eine Untcrsu
chun zu ermöglichen, spezialisieren unb
erklären, auf Grund welchen statistischen
Material! sie gewonnen ist! Mit der

Aufstellung irgendwelcher hohen Ton

nagezahlen, denen gegenüber die Mo
nats und Quartalseraebnisse bei Un

Meebootkrieges klein erscheinen sollen,
lost man bas Problem ebensowenig wie

mit Versprechungen hoher Neubaulei
stungcn, die wirklich herbeizuführen eben

durch ben Unterseebootkrieg, aber auch
burch bie enormen Anforderungen des

Kontinentalkrieges an Arbeitskräfte und
Materialien immer schwieriger erschei
nen lassen.

Von wesentlicher Bedeutung für die

Beurteilung ber Wirkung unb ber Folgen
des Unterseebootkrieges ist naturgemäß
sein Einfluß auf die wirtschaftliche Lage
der Entente und vor ullem: Englands,
Es mag da zunächst mit dem Vorurteil

aufgeräumt werden, als ob urteilsfähige
Kreise Deutschlands irgendwie sich der

Erwartung hingegeben hätten, man könn

mit dem Unterseebootkrieg nun England
i drei, vier oder fünf Monaten zum
Verhungern" bringen. Niemand von

Urteil hat derartiges erwartet. Im Ge

gcnteil. In Deutschland zu allerletzt
unterschätzt man die Hartnäckigkeit und
Zähigkeit des Engländers, des einzelnen
wie des Volkes. Und man ist ohne wei

teres überzeugt, daß auch ber Engländer
sich durch die harten Monate, bie ihm
nicht erspart bleiben werden, durchhun
gern wird, wie sich Deutschland an Ent
behrungen hat gewöhnen müssen. Jede
andere Ernschätznng der Verhältnisse
wäre schlimmer als ungerecht, sie wäre
fehlerhaft. Freilich wird, eben durch die

Unterseeboote, der englischen Bevölkerung
fühlbar der Krieg am eigenen Leibe,

fühlbar damit zugleich eine empfindliche
Folge des englischen Beharrens im

Kriege, der Ablehnung des Verband

lungsangebotes vom Deze,nber 191k?.

Wenn also auch nach deutscher Auffas-snn- g

der Unterseebootkrieg die Englän-de- r
"nicht durch die Gefahr eines nahen

Verhungern zum Friedensschluß zwin
gen wird, so ist andererseits die franzö
fische Auffassung utopisch, als ob die kom

mende englische Ernte die Nahrungssor
gen von Großbritannien nehmen könnte,
als ob bei - den Anforderungen des

.firieges an die Arbeitskraft, bei dem

Mangel n Düngemitteln usv! in

Kriegszeiten eine wesentliche Hebung der

Eigenversorgimg Englands durch sein?

Landwirtschaft zu erar!en wäre. Die

Erfahrungen, die in dieser Frage allen!-halbe- n

wahrend des Krieges gesammelt
wurden, sprechen eine ander? Eprachc.
Die Handlung der englischen Bodenbe

wirtschaftung wird eine schwere, Aufgabe
langer Friedensjahrzehnte sein.

Trotzdem: nicht auf die Hungetdro
hung stützt sich die Erwartung Deutsch
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an die stärksten Erscheinungen, Goethe,
Winckelmann, Hölderlin.) Diese Ge

dankengänge führen Simmel zu bem

Weltbürgertum", auf das die deutsF 9
Geistesgefchichte so stolz zurücksieht, aeC"-- ' rf
bodl) wohl auch vergißt, daß in der Atl,
wie der Deutsche oft den Ideen und
Kulturbesitz fremdet Völker ergreist,
mehr eine Annexion vorliegt als ein
ehrfürchtiges Enipsangen mit dem Ge

sühl, beschenkt zu sein.
' Wie soll man

sich oft dieses nahezu tragische Schicksal
des Deutschen erklären, daß er zwar
diese unbestrittene geistige Fähigkeit be

sitzt. Weltkultur in sich schöpferisch zu
verarbeiten, aber, in ftcmdes Kultur
land gestellt, mit einem hohen Maß von

seelischem Ungeschick sich so oft als ein
der kourantcn Psychologie barer Kolo
nisalor erweist? Wohl, weil ihm trotz
aller Weltkunde nicht der Wille, aber
das Talent der Einfühlung in die Men
schen andern Wesens nicht in dem Grade
eigen ist, wie man es nach seiner so vor

urteilssreien Kultur vermuten möchte.

Teutsche Pa,i',crkrcn',cr in der -c- cschlacht vor dkn, -f- agcrrcik.

Zum Zlntcrsceöoot -- Krieg.

den 26 Stunden von ber Ausfahrt bis

zur Heimkehr hielt mehr als einri auf
seinem Posten durch, nur hie und da
rasch aus feinem Blechttumpen ein paar
Bissen hinunterschlingend. Wir gaben
unsern Leuten ab und zu durchs

Sprachrohr Kenntnis von besonders gu-te- n

Treffern unserer Artillerie, uad Ju-b- el

ertönte jeweilen aus den Schiffsräu
men heraus, und manchen neugierigen
Kopf, der verstohlen ein Luck auf Deck

öffnete, um nur einmal für tu Viertel-stündchk- n

die Schlacht zu sehen, muhten
wir energisch wieder zur Tse dirigie
rcn."

Schaurig schön muß nach den Schilde
rungen das Schlachtenbild besonders in
der Nacht gewesen sein; man sei teilweise
wie durch eine Feuerstraße gefahren. er

zählten die Leute, denen als lebendiges

Ereignis der Untergang eines torpedier
ten englischen Kreuzers blieb, dessen,

über Bord eilende und ins Wasser sprin-gend- e

Mannschaft sie im ffeuerfchein 'mit
bloßen Augen sehen konnten. Grell bel-

euchtete von den verschiedensten Seiten
die Sckxinwerfer diese Tragödie, wo

mitten im Schlachtgetümmel weder von

Freund noch von Feind Hilfe zu drin
gen war. Am 1. Juni nabm die beut

scke Flotte, bie sich glimenb und mit
Eliten geschlagen hatte, ben Kurs heim

wärts und ward unter Glockengeläute
in Wikhelmshaven empfangen. Wer die

photographischen Bilder besten könnte,
die einzelne Offiziere wabrend des

Kampfes aufnahmen, so bimr, der sich

auf dem gesährlichen und erponierteften
Posten hoch oben im Krahenneft, dienst

lich abkommandiert, niedergelassen hatte
und dienstlich knipste, so lange es das
Licht gestattete. Nur einen Mann hat
das Linienschiff Kaiser" bei der Ska
gerrakschlacht verloren, einen jungderhei
rateten Reservisten, bem ein Granat-splitt- cr

bcs Bein wgriß. Daß das

Sckisf aber tüchtig im Gefecht babei

war, zeigen bie dielen eisernen Kreuze

zweiter und bas halbe Dutzend eiserner
Kreuze erster Klasse, die Offizieren unb
Mannschaften als Lohn zufielen.

Wer so viel vom Skagerrak zu hören
bekam, mußte den Wunsch mächtig in

sich regen sühlen. den ersten Seemann
vom Skagerrak, Admiral Scheer, kermen

z lernen. Nur leise wagte ick meiner

Umgebung den Wunsch anzubeuten, und
siehe ba: schon wenige Stunben später
wurde mir bie Ueberraschung zuteil, baß
burch einen Funkspruch meine Wenigkeit
auf bas Abmiralsschiff gebeten würbe.

Ezzellenzchat wenig Zeit? ich barf wohl
tV'ten, den Besuch nach Möglichkeit ab

zukürzen!" bemerkte mir b.'i Flagzoffi
zier, ber mich empfing, unb wenige Se
künden später fianb ich in ber Wohn
messe des Admirals, saß bald, gemütlich

rachend, in einem ber bequemen Klub
sessel ihm gegenüber, und wir plauder
ten, als wenn wir unk schon lange ken

nen würden. Denn Ezzellenz Scheer ist
ein außerordentlich liebenswürdiger
Herr, olles andere al. ein brummiger
Seebär, und wenn man ibm in fein ge

bräunti'Z rundeS Gesicht bl'.'te und in

bie von einer Hornbrille bemassneten

freundlichen Augen, so dachte man nicht

in erster Linie an den großen Seehelden

Der Gegensatz einer so hohen Weltbil

dung und eines so großen Weltmißver
ftändnisses ist da, und er witd nicht be

hoben, indem man den Teutschen kom

plizierier" macht als er ist, unb ben

Franzosen einfachet", als et ist. Wer
zwischen obetflächlichen und betcchiigtcn
Generalisierungen zu scheiden ersteht,
wird in diesem Aufsatz Simmels ein

Reihe nachdenklicher Erkenntnisse finden,
die nicht auf der Hand liegen.

Das kleine Bändchen, schließt mW
einem ausgezeichneten Essay .Die Idee

kern unb mit ostnreichischen Marinern
am Jfonzo zusammengekommen bin,
war 'ein willkommener Gesprächsstoff je
funden, manchmal bis tief in die Nackt

hinein, bald im Kasino an eLnd, bald

bei einem Plauderstündchen mit einem

höhern Offizier, bald in einer gemiit

lichtn Messe an Bord oder auf bcn hat
im Bänken einer Mannschafts stube. wo

bankbar ein fchlotenhaft qualmendes
Auditorium bie Zuhörer bildete. Es
brauchte jeweilen verschicder: Ansätze,

bis es dem Erzähler gelang, auch ein

mal selbst etwas zu hören, und zwar
zielte ich begreiflicherweise am liebsten

auf die Seeschlacht am Skagerrak los.
wo .mein Linienschiff" ja tüchtig mitge

kämpft hat. Was bekam man ba alles

zu hören, und wie verschieden waren bie

Beobachtungen der einzelnen Erzähler!
Das Interessanteste dabei ist, baß. von

Den wenigen höhern Offizieren im Kom
mandoturm abgesehen, kaum einer den

ganzen Verlauf der Schlacht selb., wahr,
genommen hat. und daß ganze große
Partien des gewaltigen Ereignisses für
die Leute im tollsten, au'peitseZxndsten
Dienst auf ben ihnen zugeteilten Stativ
nen vollkommen verloren gingen. Am

Geschütz, am Steuer, am Lanäcrrohr,
in ben Zentralen und Munitionskam

mern schrillten bie Glocken und brüllten

b:t Signale, Hände arbeiteten in Hände,
die Feuer unter den Kesseln glühten in

Weikglut. die Schornsteine rauchten, die

Maschinen jagten mit voller Kraft,
schlugen rückwärts, stoppten, trieben vor

ttiirtS, bie Heizer warfen und fchleuber

V Kohlen und wieber eohlen in b:e

vffemn Rachen. MÄsnfchaften eilten.-
'

bmch bie Gänge, schleppten Gerate her

ki, verstopften 4e durch Treffer leck ge

wordenen Stellen, und während die
' Wellen über Deck schlugen, spien bie Ge

fchüke und heulten die Granaten, bie

Murbungsfeuer leuchteten auf, bie wei-ße- n

Wolken des Schusses vermischten sich

mit ben schwarzen bei Schornsteine,
unkenmclbunen sprangen herüber und

hinüber, und burch bie Sehschlitze bes

Kommanboturmcs blickte ber Komman

baut ins SZilachtenchaos. orientierte sich

blitzschnell über bie von Minute zu 2Jh

nute eingehenben Befehle und Melbun

g,n ber andern Schiffe und leitete sein

Schisf burch olle Gefahren zum Angr??f.

Es müssen eiserne Nerven vom ersten

VI zum letzten Mann dazu gehören, in

einer Seeschlacht ruhig zu bleiben, in
- wer Situation, wo Tutzenbe vn gro

f-- n Schlachtschiffen einanoer gce.c. über

n und sich burch Vorstoßen zu packen,

durch Ausweitn im Kurs zu behmbern

buchen, wo schon auf kilometerweite

Entfernung bie Geschütze ihre eisernen

Grüße senden, ZU Dutzenden aufsprin

ftende haushohe Wasserkegel ben Ueber.

V'i. verdecken oder leck geschossene Schaffe

den' eigenen Kurs behindern, wo 2r
' xdoboote in kühnem Angriff mit schwär-z- 'l

Rauchfahne butu) die eigenen Rechen

durchjagen und sich im Gegner verbeißen.

wenn das eigene Schiff getroffen,

Kampf weiter tobt und trotz dem

Stodnen der Verwundeten und den

LZutlacke auf Deck Schuß af Schuß

w'!cr hinankzeiagt wird, ob auch das

Schiff langsam sich senkt, bis das Was

tt in dit'Rohrmünbunge bringt und

Der bekannte Ordinarius für Philo
sophit in Straßourg, Georg Simmel,
veröffentlicht unter diesem Titel brei
Aussätze, die durch ih?e vornehme Ge

sinnung, die Fernsicht des Urteils, die

Besonnenheit der Folgerungen und die

Fähigkeit, alles Materielle mit geistigen
Oberdegriffen zu beherrschen, ein star
kes Interesse im Leset erwecken. Die
erste Rede Deutschlands innere Wand

lang" (geschrieben im November 1914)
dürste wohl für den Autor selbst ein

Dokument fein, wie rasch Zeitidecn hi

storisch werden in einer Epoche, die wir!
lich Wende und Wandlung zwischen

endgültig Vergangenem und ungedore
nem Neuen ist." Daß wir jetzt Ge

schichte erleben, d. h. ein Einmaliges",
erfüllt den Philosophen mit hohen Er
Wartungen sür die innere Umwandlung
des deutschen Geistes. Wir hatten
schreibt Simmel vor 1870 eine Un
crmeßlich'.eit wirtschaftlicher Potente
litäten, die die Reichszründung in Wirk
lichtest umsetzen und damit einen völlig
veränderten Aspekt Teutschlands zu
schaffen gestattete; und nun erhebt sich

die Frage: besitzt das jetzige Deutsch
land Spannkräfte, die entsprechend burch

unsern Krieg gelöst werden können und
ihn damit wieder zum Ausgangspunkt
eines andern Deutschland machen wer
den? ... So litt unser Leben unter den

Gegensätzen einer materialistischen und
einer asthetisierenden Führung." . Hier
die zu nahe Fesselung an Dinge und
dort der weite Abstand von den Dingen,
bei mit einer Art von .Berührungs
angtt" uns ins Leere stellt. Es ist keine

Frage, der Philosoph erwartet von der

Zukunft, daß ber deutsche Mensch au
der materialistischen Aerklammerung
seinen geistigen Weg finde, oder besser

gesagt, daß die geistige Oberschicht über
die materialistische Herrschetschicht siegt.
1914 wäre die Frage nicht diskutabel ge

wesen. 1317 wird der Gedanke eines

Philosophen würdig sein, ob denn bie

geistige Höhe unb ethische Größe eincZ

Volkes nur aus wunden Siegen ruhen
kann.

Die Dialektik bei beutschen Geistes",
ber zweite Aufsatz, hat sich al, Motto
ein Wort aubs Goethe Wilhelm Met
ster gewählt. Dieses: Es ist der Cha.
rakter der Teutschen, daß sie über allem
schwer werden und daß alles über ihnen
schwer wird.". So ist der Deutsche ber
einsamste Europäer, ber noch immer seine

Koffer gepackt hielt für anbete Län,
ber. Da Ideal be Franzosen ist ber

vollkommene Franzose: Die ganze beut
sche Geistesgeschichte aber erweift: ba

Ideal be Deutschen ist ber vollkom

mene Deutsche und zugleich sein Ge

genteil, sein Anbete, seine Ergänzung."
Es sind batum führt Simmel ,u

nicht bie beutschen Bastarbnaturen,
sonbcrn bie Echibürtigen, b't Italien
al Gegensatz begehrten. (Man denk

Europa . vieles idecue Europa,
schreibt Simmel, Europ'äettum mit ver

wurzelter Vaterlandsliebe verbindend
und von vagem Internationalismus
irenneno in oer ri aet r aer Werie.
dte der heutige Kulturmensch verehrt und

nicht angenommen werden, daß bie Zah
len der Schiffsverluste fortgesetzt steigen
oder auch nur andauernd Rekordhöhen
halten. Wer das erwartet, läßt die ab
schreckende Wirkung außer acht, die als
eims seiner Ziele der deutsche Unterfee

boo?kvg af die Fahrt nichttriegsühren
der ka'detsflen im Sperrgebiet bk

zweckt, eine Wtrfung, die um so intcnsi
Le-- r sein muh. je höher die Versenkung!
r.iutn ge stiren sine. Rückgang der

Ziffer der Schisftverluste bedeutet eben

sehr wesentlich zugkich Rückgang des

Arkis nach und von den Küsten der
Entente. In der Tat sind denn auch in
d letzten Zeit häufig Unterseeboote von
ihren Fachrten mit dr Meldung zurück

gekehrt, bß sie keinerlei Handelsverkehr

angi!of! haben.

Vövig öewiesen erscheint die Be

hauptunz von einet planmäßigen Ucbet

trng der von der deutschen Marine
leitug vkwsfitlichten Verscnkungszis
fern. Die deutsche Marineleitung gibt
sehr häufig recht spezialisierte Angaben
zu den täglich einlaufenden Untersee

bootmeldungen. Nichts wäre einfacher,
als i jeweilige amtliche Korrektur bie

fer Mldungen burch bie Entente
wen eine solche eben möglich Ware. Im
übrigen wiederholt sich hier das Spiel
aus dem Gebiet des Luftkampfes. Auch
bort lMte bie Entente bie amtlichen
beschen Melbungen als übertrieben,
als gefälscht hin, bis von deutscher Seite
unwiderlegbare regelmäßige Einzelmel
bungen. Beschreibungen der Flugzeuge,
Motoren, Piloten usw. erfolgten, denen
nichts als verlegenes Schweigen ent
gegenzusetzen war. Die Anbeutung ber
französischen Auslassung, baß allerbings
bie deischen Ziffern bet neutralen
Schiffsverluste richtig seien, ist eine

ziemlich 'plumpe Stimmungsmache.
Wenn die Teutschen ein Interesse daran
hätten, zu fälschen, so wäre es für sie

naherliegenb, bie Versenkungen neutraler
Sckiffe überhaupt zu unterschlagen.

Hier möge noch auf eine Schwäche der
ZranöZchen Argumentation hingeTiese

entzoae Mittel aber auch bereits ihrer
Wrlfamkcit beraubt. Eine besondere

Bedetunz scheinen bie fumzösischen

Tarkingen cher Textigteit der Seeflie

ger in der Aktion gegen die Untersee

boote zuzusprechen. Gewiß kommt den

Sefliegern für die Aufklärung eine ae

wisse Bebeutsng zu, doch darf diese Nicht

überscheitzl wersen. In Gewüßem, wie
es die Avrdsec uns bet R!lnckfche lÄzean

sind, ist die Keobachwng in g'henn
Wsieken durch die nttacheit des

Waffs ui tv.vt; den Seegang seht be

schränkt. Es hot'tn denn ach nachioei
fi'ch die beutschen Unterseeboote durch

Flieger bisher eine viel geringere Beein

trachtigung ihrer Zäiigkit gefunden als
in den Kreisen der Entente angenommen
wird. Französische Kreise verspnchen
sich weiter sichtlich vl von bei Kon

voiierung bei Hondelsschisfe. Sie mag
sich abet nut in cmzelnen Fällen als
Schutzmittel bewährt haben, während in
zahlreichen anderen Fällen die Konvois
bie Ufmeramleit der Unterfeeboote in
verstärktem Maße auf sich gezogen ha
ben. Die amtlichen beutschen Berichte

haben recht häufig bie Versenkung von
Schiffen gemeldet, die in Geleitzügen
fuhren. Schon heute versucht bie gsg
nerische Darlegung fodann das Maiei
gebnis bes Unterseebootkiieges bet amt
lichen deutschen F ktstellung vorwegzu
nehmen mit der Bchauptung, daß bie

Versenkungszisfer pro Mai um zwei

Fünftel hinter ber Zlprilziffer zurück
bleibe. Vermutlich liegen die enbgül
tigen Ziffern selbst in Berlin noch nicht

vor. Melden doch die Unterseeboote bis
in das letzte Drittel ber Monate hinein
noch bie Fahrtcigebnisse bes dotang
gangenen Monats, ba bie beutschen Un
terseeboote ihre Seereisen bis zu sechs

Wochen erstrecken und ihnen mit Rück

sicht auf bie notwenbige Geheimhaltung
ihres Aufenthaltsortes bie Benutzung
bes Funkentclkgraphen nicht gestattet ist.

Im übrigen kann, sonberljch nach Mo
naten. bie wie ber April 1017 unernar
tet hohe VersenkurizÄ fcweikaa,

Die urteilsfähigen 5ircife Deutsch
lands haben, dos mag zunächst zu- - den

jüngsten französischen Darlegungen üfcer

ben Unterseebootkrieg sestc stellt sein, im

Gebrauch bieser Waffe lediglich ein

lind Druckmittel gefehen. Ein

Mittel, bas der scharfen Pression det
Entente auf die di4sche Wirtschaft einn
möglichst energischen Druck auf die rk
jütischen und wrrtfchast'chen 59häi
nisse det Alliiertm eigegeschen und
insofern allerdings d G?gmt Deutsch-land- s

zu einem KdekfZjlffe beit-willig- er

machen soö. Ob unv wann
dieseAbsicht' kmgm wwd, stritt

noch dahin; bie Tmge 6ifetMi sich ebe

zurzeit noch völlig irn Kiuffe. Sicherlich

besteht aber kein MlaH, bem S.danlen
gang und ben Schichsoigttngl der

französischen Darlegungen Äer bie

Wirksamkeit der Abwehrmi.tel geizen bie

Unterseeboote, über die Möglichkeiten bes

Ersatzes verlorener Handelstonnaae und
über eine ins Gewicht fallmde Erhöh
ung der Eigenprobuktion zu folgen.

Im einzelnen wurde zunächst bie

Frage zur Diskussion gestellt, cd w!
same Abwehrmittel gegen bie

boote gefunden sind oder gefunden wer
den können. Die französische Darlegung
ist geneigt, diese Frage zu bejahen. Sie
verweist dafür u. a, auf bie stark wach

sende Zahl ber Patrouillen und Wach

boote, auf Kalibersteigerung der schützen

ben Schifssbewaffnung uns auf bie vor

geschrittene Ausbildung ber Geschützbe

bienung. Innerhalb bes Sperrgebietes
kommt biesen Abmehrmitieln eine knt

scheibenbe Schutzkraft nicht zu, ba ja bie

Unterseeboote sich . der Wirkung dieser

Mittel auszusetzen nicht genötigt sind.

Erfinderischer Geist und niemanb
wirb biesen ben Gegnern Deutschlands
absprechen. hat sich noch an manch

anderem Mittel gegen die Tätigkeit der

Unterfeeboote versucht, das, weil über

raschend auftretenb. bei feiner ersten Er
probung Erfolg gezeitigt haben mag.
Einmal erkannt, waren folche ber offen!

liehen Diskussion (verMrchliAktAH.

gewinnt, wenn itzm lein nationale juse
sen zwar ein unverlierbarer Besitz, aber
keine blindmachende Enge ist. Es ist
eine unleugbare Tatsache, daß die euro

päischen Menschen" ber letzten Jahr
zehnte im äußersten Maß national cha

rakterisiert waren: Vismarck wie Tat
wie, Wagn wie Tolstoi, Niusche wie
Bctgson. Keiner von ihnen ist inter
national oder kosmopolitisch. Die
Idee Europa . . . ist nicht wie bie an
bern Ideen" mii Greisbatkeiien zu er

weisen, sonbern nur in einer Intuition
zu erleben, bie freilich erst der Lohn
langer Bemühungen um bie Kulturwerte
ber Vergangenheit unb ber Gegenwart
ist. Die Erfahrungen be Kriege ha
ben un überzeugen müssen, wie e mit '.
bei Realität biese Europa bestellt war:
e bestand in der Einbildung dieler,' in
der Sehnsucht von sehr viel weniger
und im Besitz eine verschwindenden
Minimums von Menschen, die auch

eigentlich nicht eZ, sondern fein stellver
tretende Symbol bavon besaßen, weil
sie e Zur sich ckjuftn."
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